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D
ie Erwerbstätigkeit in Deutsch-
land hat einen Rekord er-
reicht. Gleichzeitig steigen die
Anforderungen für Arbeitneh-

mer im Privatleben und im Beruf. Der Ge-
setzgeber würde deshalb gern mehr Flexi-
bilität ermöglichen, damit Bürger eine un-
geplante Auszeit nehmen können, Zeit
für die Pflege von Angehörigen haben,
sich weiterbilden oder eine Elternzeit ver-
längern können. SPD-Generalsekretär
Lars Klingbeil liebäugelt mit einem
Grundeinkommensjahr, die Linke-Vorsit-
zende Katja Kipping regt ein Recht auf
Sabbaticals an, das aus Steuermitteln fi-
nanziert werden soll. Andere Varianten
bürden Arbeitgebern hohe Lasten auf.

Doch es gibt einen Ansatz, wie Beschäf-
tigte selbst Mittel sammeln können, um
ihren Anspruch auf mehr Flexibilität zu
erfüllen. Einige Unternehmen haben sol-
che Zeitwertkonten schon eingeführt,
doch die Verbreitung stagniert. Der Be-
griff selbst kommt im Koalitionsvertrag
der schwarz-roten Koalition nicht vor. Im

Abschnitt zur Weiterbildung heißt es:
„Wir werden gemeinsam mit den Sozial-
partnern prüfen, wie das Instrument der
Langzeitkonten mehr Verbreitung finden
kann.“ Der Begriff ließe sich an vielen
weiteren Stellen einsetzen, wo es um Fa-
milienzeiten oder bessere Bedingungen
für pflegende Angehörige geht. In mehre-
ren Parteien lässt sich eine deutliche Sym-
pathie für Zeitwertkonten beobachten, in
die Beschäftigte beispielsweise Überstun-
den, Urlaubsgeld oder tarifliche Sonder-
leistungen als Vermögen einzahlen kön-
nen, das ihnen später bei Bedarf als be-
zahlte Zeit ausgezahlt wird.

Bürokratie schreckt Arbeitgeber ab

Es ist ein Donnerstagmorgen in Allmers-
bach im Tal, etwa auf halber Strecke zwi-
schen Stuttgart und Schwäbisch Hall. Der
Verpackungsmaschinenhersteller Harro
Höfliger hat einen Teil seiner 1350 Mitar-
beiter eingeladen, sich über das Modell
der Zeitwertkonten zu informieren, das
2016 eingeführt wurde. „Schön, dass ein
paar Jüngere unter uns sind“, sagt Tho-
mas Haßlöcher, Berater der Frankfurter
Beratungsfirma Deutsche Pensexpert, die
den schwäbischen Mittelständler bei dem
Thema begleitet. „Fragen Sie alles, was
Sie fragen möchten.“

Etwa 50 Mitarbeiter haben sich in ei-
nem Besprechungsraum versammelt. For-
mulare und Flyer sind ausgelegt. Zu-
nächst fasst Haßlöcher einige Vorteile zu-
sammen: Gespart werde aus dem Brutto,
durch den Gruppenvertrag könne ein Ver-
sicherungspartner trotz Negativzinses
eine Rendite auf das angesammelte Ver-
mögen von 1,5 Prozent bieten. Anders als
in der betrieblichen Altersversorgung las-
se sich der Sparvorgang unterbrechen.
Und die Ansprüche ließen sich vererben.
„An die Familie, an Freunde, Verwandte
oder den Hühnerzuchtverein“, sagt Haßlö-
cher. Schmunzeln im Raum.

Viele Arbeitgeber schrecken vor dem
Modell zurück, weil es mit Bürokratie ver-
bunden ist und weil schlecht planbar ist,
wann Arbeitnehmer ihre Auszeiten neh-
men. Der Gründer des Unternehmens,
Harro Höfliger, der in diesem Frühjahr ge-
storben ist, tat sich zunächst schwer. 1975
hat er in einer Garage begonnen, sein Le-
ben der Firma gewidmet und konnte ande-

re Optionen nicht nachvollziehen. Auch
für ältere Mitarbeiter waren 55-Stunden-
Wochen keine Seltenheit. Doch auch Höf-
liger hatte erkannt, dass Urlaub nicht ver-
fallen darf. So führte das Unternehmen
Urlaubskonten ein, für die es allerdings
Rückstellungen bilden musste.

„Einer unserer Werte ist: Wer Leistung
bringt, erhält Kredit. Das war der Leit-
spruch meiner Mutter“, sagt Gründer-
sohn Markus Höfliger, der Anfang des
Jahres Aufsichtsratsvorsitzender wurde.
„Das Lebenszeitmodell folgt dem Prinzip,
wer nichts eingezahlt hat, kann nichts be-
kommen.“ Seit längerem ist die Überlas-
tung der Mitarbeiter ein Thema im Unter-
nehmen. Obwohl die Belegschaft seit
2010 von 500 auf 1350 gewachsen ist,
stieg das Arbeitsaufkommen. Für Fräser,
die der Verpackungsmaschinenhersteller
beschäftigt, waren die Anforderungen der
Rente mit 67 überdies schwer zu erfüllen.
„Wir sind vorsichtig gestartet“, sagt Perso-
nalchef Uwe Amann. Zunächst waren Sab-

baticals noch nicht gestattet, zudem wur-
de ein Stunden-Limit eingeführt. „Es wur-
de aber schnell klar, dass es ein gutes In-
strument für die Rekrutierung und die
Mitarbeiterbindung ist“, sagt er.

Breite Unterstützung aus der Politik

Auch im Deutschen Bundestag gibt es
starke Befürworter. „Das Langzeitkonto
ist ein ganz spannendes Instrument“, sagt
Johannes Vogel, arbeitsmarktpolitischer
Sprecher der FDP-Fraktion. „Wir sollten
durch eine Reform dafür sorgen, dass es
jede und jeder nutzen kann.“ Der FDP
schwebt eine Verbindung mit einem Mid-
life-Bafög vor, das lebenslanges Lernen
erleichtern soll. In einer schriftlichen An-
frage an die Bundesregierung hat Vogel
im Juli nachgehakt, welche Ergebnisse
die Prüfung der Langzeitkonten ergeben
habe und wie die bessere Verbreitung um-
gesetzt werden könne. In ihrer Antwort
wiederholte Kerstin Griese (SPD), Parla-

mentarische Staatssekretärin im Arbeits-
ministerium, den Wortlaut des Koalitions-
vertrags und fügte hinzu: „Die Prüfung ist
noch nicht abgeschlossen.“ Wie intensiv
derzeit geprüft wird, lässt sich schwer er-
mitteln. Es gibt Vertreter der Koalition,
die sagen, das Thema habe noch keine
Rolle in ihrer Arbeit gespielt.

Bei Harro Höfliger braucht es keine Un-
terstützung mehr, um den Arbeitgeber
vom Modell zu überzeugen. „Ständig kom-
men Menschen an Grenzen. Es ist überra-
schend, wie generationenübergreifend es
funktioniert“, sagt Personalchef Amann.
In der Pflege biete der Gesetzgeber nur
schwache Lösungen an, anders sei es in
der Familienpolitik, wo mit der Elternzeit
ein attraktives Angebot entstanden sei.
Im Vergleich zu Urlaubskonten seien Zeit-
wertkonten für den Arbeitgeber vorteil-
haft, findet Amann. Die Finanzierung sei
ausgelagert, so dass keine zusätzliche Li-
quidität nötig ist, die Ansprüche seien in-
solvenzgesichert.

Die Verbreitung ist trotzdem schwach.
„Wissen fehlt, und es gibt eine Angst vor
Kontrollverlust“, sagt Berater Haßlöcher,
der von einer stärkeren Verbreitung profi-
tieren würde. „Alle Parteien haben Zeit-
wertkonten im Programm, aber das Bei-
spiel Harro Höfliger zeigt, dass es schon
ein Modell gibt.“ Bei dem Maschinenher-
steller waren nach dem Start vor drei Jah-
ren zunächst weniger als 50 Mitarbeiter
dabei. Erst als sich der Arbeitgeber im ver-
gangenen Jahr getraut hat, auch schwerer
planbare Sabbaticals zu erlauben, nahm
die Beteiligung deutlich zu.

Die beiden Regierungsparteien finden
Zeitwertkonten gut, sind aber über den
Stand des Koalitionsvertrags nicht hinaus-
gekommen. „Sie sind ein gutes Instru-
ment, das erlaubt, die Arbeitszeit so über
das Erwerbsleben zu verteilen, dass es
besser zum Leben passt“, sagt Martin Ro-
semann, der für die SPD im Arbeitsaus-
schuss des Bundestags sitzt. Er glaubt,
dass die Bürokratie für Arbeitgeber hin-
derlich sein kann. „Wir würden ihnen das
Handling gern abnehmen und eine staatli-
che Lösung mit Kontoführung an zentra-
ler Stelle anbieten.“ Das würde auch die
Kontoübertragung bei einem Arbeitgeber-
wechsel erleichtern. Sobald das Großthe-
ma Grundrente abgearbeitet ist, werde
die Koalition das in Angriff nehmen.

Auch die CDU beabsichtigt, das Modell
zu stärken. Damit man überhaupt Zeitgut-
haben ansparen kann, brauche es eine Fle-
xibilisierung des Arbeitszeitrechts, gibt
Thomas Heilmann zu bedenken, der in
seiner Partei den Arbeitskreis Zukunft
der Arbeit im Bundestag leitet. „Wenn
wir uns nicht dazu entschließen, die ar-
beitszeit- und steuerrechtlichen Bedin-
gungen zu ändern, wird das Modell nicht
aus seinem Dornröschenschlaf aufwa-
chen“, sagt Heilmann. „Die Flexibilisie-
rung würde den Unternehmen und den
Menschen dienen.“

In der Fragestunde wollen die Mitarbei-
ter von Harro Höfliger viele konkrete Din-
ge wissen: Ist eine Auszahlung der Gutha-
ben möglich? Was passiert, wenn sich das
Entgelt ändert? Wie werden sich die
Überschüsse des Versicherungspartners
entwickeln? Auf alle Fragen hat Berater
Haßlöcher Antworten. Nur wie es poli-
tisch weitergeht, das ist unsicher.

Eine einfache Stechuhr reicht nicht mehr: Arbeitnehmer wollen ihre Arbeitszeit heute flexibel unterbrechen.  Foto Jens Gyarmaty
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Ein Konto für die Auszeit
Arbeitnehmer
müssen immer mehr
Aufgaben bewältigen.
Deshalb verlangen
sie flexible Lösungen,
um ihre Arbeit zu
unterbrechen. Ein
schwäbischer
Unternehmer hat
seinen Weg
gefunden.

Von Philipp Krohn,
Allmersbach im Tal
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